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der rabischen Philosophen S 142), andererseıits sieht S1€e in der Niähe der dia-
phora-Lehre der tOoa (S 376) In diesem Mittleren wird ebenso die posıtıve Be-
deutung der Zurückhaltung W1e die negatıve der Gleichgültigkeit entdeckt. b) In
urtümlicher platonischer Blickrichtung betrachtet der Magıster das ‚bonum'‘ 1n seiner
Entäußerungsbewegung angefangen VO wesenhaften bonum, das Gott 1St, bis ZU

konkreten bonum, das PCI enomınatıonem ZuLr heißt I)as bonum 1St ugleıich das
Vernunftgemäfse un: das Zutreftende; ın seiner urbildlichen Lauterkeit un Rein-
heit 1STt. das bonum abe un! Gnade Gottes. Eıne Spannung zwischen dem SIttE.)
Guten un der Gnade kam dem Magıster weniıger 1n den Sınn, als 1n der
Gnade den Weg A CGsuten un: 1 Guten die Wirklichkeit der Gnade erblickte.
Sotern die Gnade wirkliche un wahre Kraft und Tüchtigkeit ZNALtUS:) ZU

Guten 1STt un das Gute die volle, erfüllte Wirklichkeit der Gnade, mussen beıide
Gnade un: utseın aut dıe Tugend bezogen werden, und diese dart un: kann
nıcht statisch-wesenhaft gyesehen werden, sondern mufs 1n iıhrer Werdegestalt be-
trachtet werden: 1m Entstehen un: Wachsen, iın der ung und Bewährung, 1n
Gefährdung un Verkehrung. Dıie Ethik des Radulfus Ardens 1St mater1a U1
gendethik. C) Stellvertretend für die detaillierte spezielle Tugendlehre des Magısters
oriff Gründel die Ausführungen ber die Kardinaltugenden heraus, die Radulfus
1m Unterschied den zeitgenössischen Moralphilosophen den Verstandestugen-
den zählte un im Zusammenhang mit der Tugend des (gläubigen und des geglaub-
ten) Glaubens erortert.

Dıie Tugenden hängen ıcht 1Ur untereinander da dıe eine nıcht
hne die andere gehabt werden kann; S1e hängen auch unlösbar den gnaden-
haften Tugenden des Glaubens, Hoftens un: Liebens. Diese Idee des doppelten
Konnexes der ethischen un: theologischen Tugenden W ar VO  e der patristischen
Theologie (vor allem Augustıins) her 1n der Sanzeh Überlieferung wirksam. Die
Idee des Konnexes 1St ber ıcht gleichbedeutend mi1t der stoischen Überzeugung
der Gleichheit der Tugenden un des autf S1e gegründeten Heiles un Glückes Die
Individualität un Singularıität des Tugendhaften begründen zugleich auch die Eın-
zigartigkeit un Unterschiedlichkeit der Tugenden, des Verdienstes un Ewigkeits-
lohnes. Von den grundlegenden Tugenden des Glaubens, Hoftens un Liebens her
verbietet siıch selbstredend jeder Gedanke die stoische Lehre VO  — der Gleichheit
der Tugenden. Zwischen philosophischer Tugendethik un Moraltheologie sah Ra-
dultus Ardens keinen Gegensatz. Gründel 1äft für seinen Autor die VO  3 Del-
haye 1m Jahrhundert festgestellte Spannung zwischen Tugendethik un Glau-
bensethos nıcht gelten. Be1i der anhaltenden Diskussion ber das christliche un
ritterliche Tugendsystem hätte ber dieses Problem mehr Beachtung verdient.

Corrigenda: Die zahlreichen un umfängliıchen Textzıtate A4us der ungedruckten
Summa verdienen Anerkennung; s1€e sind allerdings ıcht ımmer treı VO:  a Fehlern,
z. B 21 Anm 67 und 68 probos Pa d hodie; Caveni!, oratis,
clientulis (niıcht clientibus); instituer4nt; Cordubensıis; 13 consulo.

Bochum Hödl

L1  efToOoOns Vanderheyden OF CS 3 BONAVENtUrAa: Stu-
1en seiner Wirkungsgeschichte Franziskanische Forschungen, Heft 28)
Werl (Dietrich Coelde) 1976 202 s kart.,
Die Franziskanische Akademaıuıe, der Zusammenschlufß der wissenschaftlich tätıgen

Franziskaner un Kapuzıiıner 1n den deutsch- un: niederländischsprechenden Län-
dern, veranstaltete 1m September 19/4 1n Zusammenarbeit mıiıt der Philosophisch-
Theologischen Hochschule der Franziskaner un Kapuzıner 1n Münster einen Kon-
oreiß Aaus Anlafß des 700 Todestags Bonaventuras. Es WLl eın interdisziplinäres
Treffen, dem sıch Theologen, Philosophen, Germanısten, Historiker un Kunst-
geschichtler zusammengefunden hatten. Fast alle Refterate, die auf diesem Kongre{fs
gehalten wurden, sınd 1m vorliegenden Bande zusammengefaßt. Das Rahmenthema
War die Wirkungsgeschichte Bonaventuras siıcher ıcht unınteressant, zumal Ja
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Bonaventura selbst nıcht in dem Sınne schulbildend gewirkt hat, W1€ eLiw2 Thomas
VO  3 Aquın der Johannes Duns Scotus.

Einleitend behandelt ermann Schalück die Frage, W as Bonaventura der Theo-
logıe heute hat (9—1 Stichwortartig greift einıge Gesichtspunkte auft.
Es siınd der notwendig existentielle Charakter der Theologie, die hermeneutische
Funktion VO  w} Symbol un Form, die Bedeutung der Wahrheit gegenüber der
blofßen Rıchtigkeit, die Bedeutung der Weisheit gegenüber der Wissenschaft, W 45

keineswegs besagen soll, da{fß Rıchtigkeit un Wissenschaft eLWwW2 unwichtig sınd Man
dart sıch 1Ur ıcht hne weıteres miıt ıhnen begnügen; enn Wahrheit 15t mehr als
Rıchtigkeıit, und Weiısheit kann mehr se1in als Wiıssenschaft, und VO  3 der Weisheit,
die ler gemeınt 1St, Sagl miıt Recht, dafß S1e christozentrisch gepragte Weisheit
1STt. Selbst kühn empfindet Alexander Gerken den Vergleich zwıschen Bona-
venfifiura und Heıidegger (17—32) Ausgangspunkt 1St für ıh die Feststellung, da{ß die
abendländische Metaphysıik nach Heidegger die Frage ach dem eın 11LUr als Frage
nach dem Seienden, Iso gegenständlicher Rücksicht gestellt hat, während CI
Heidegger, dieselbe Frage 1n eıner orößeren Tiete möchte: als Frage nach
dem eın selbst Die Berührung 7zwıschen Heıidegger un Bonaventura sieht
1n der Tatsache, da{fß tür Heıdegger VO Anfang die rage nach dem Grund VO  am}
eın un: Erkennen charakteristisch un da{fß der Grundimpuls des Denkens Bona-

auch das Zurückfragen nach dem ersten Prinzıp 1St. Den vielleicht e1IN-
dringlichsten Beweıs sieht 1n Bonaventuras Iluminationslehre, der 1 wesent-
iıchen Ja die letzte Sıcherung der menschlichen Wahrheitserkenntnis geht. AÄAhn-

lıchkeit bzw. Gleichheit 1mM Suchen schliefßt jedoch tiefgreifende Unterschiede bei
beiden Denkern ıcht 2US. Für Bonaventura heißt der Seinsgrund Gott, bei
Heıdegger bleibt dieser letzte Grund SOZUSascCNn 1n der Schwebe. Das wıederum lıegtefizten Endes daran, dafß Heideggers Denken innerwelrtlich eingeengt bleibt. VWıe
für das heideggersche Denken weiıterhin die Difterenz zwischen dem eın un dem
Seienden der Grund tür die geschichtliche Entfaltung VO  3 Mensch un Welt ISt,
1St 1es für das bonaventuranische Denken die Difierenz zwischen Gott un Welt,
zwischen Gott un Mensch Der Unterschied zwıischen Bonaventura un: Heideggerergibt sıch jedoch schon daraus, dafß Heidegger nıemals das Verhältnis des Se1ins
zZzu Seienden als Schöpfung interpretiert. Auch fallen tür Heidegger der Glaube
Christus und das Hören auf die heiligen Schriften des Alten un Neuen Testa-
mentes WCS, wodurch ber für Bonaventura BEK der Weg ZUT Wahrheit eröftnet
wiırd. Wıe Heidegger kennt terner auch Bonaventura Verborgenheit un: Oftenbar-
keit des Se1ins. Für Bonaventura 1St diese Verborgenheit immer heilsgeschichtlich miıt
der menschlichen Schuld ursächlich verknüpft, während bei Heidegger das Moment
der Verantwortung des einzelnen ımmer, mu{(ß 65 wenı1gstens scheinen, 5C-klammert bleibt. Das ber hat ZUur Folge, da bei Bonaventura eine Befreiung
Aaus der Verirrung xibt durch die Erlösung durch Christus, während bei HeıdeggerVerborgenheıit un Wahrheit des Seins immer 1in einer tragıschen Verflechtung blei-
ben. Epochales un ganzheitliches Geschichtsdenken schlie{flich als eut-
lichstes Kennzeichen tür die Unterscheidung zwıschen Heıdegger un Bonaventura.
Aus großer Vertrautheit mıt dem Werk Bonaventuras Ww1e auch miıt dem Heideggersbietet eine insgesamt hochinteressante Studie. hne die Unterschiede Ver-
wischen, zeıigt der Beıtrag VO  3 Raynald Wagner 1m Zusammenhang mi1t dem Got-
tesbegrift, jevie]l Verwandtes sıch 1m Denken Bonaventuras un: dem des Par-
meniıdes feststellen lißt (33—40) Beachtenswert 1St das Ergebnis, da ıcht Nur das
berücksichtigt werden darf, W3AS Bonaventura ausdrücklich ber den Wert der Phıiılo-
sophie und ıhre Stellung ZUr Theologie Sagl, weil Bonaventura oft 1n 1e] reiche-
LO Ma(fße die welrtliche Weisheit der Philosophie 1n sein theologisches Denken auf-
S hat, als seinem Programm gemäfß erscheinen sollte un terner, da{fß CS
nıcht ungefährlich 1St, ausdrücklich einer philosophiefeindlichen Theologie das
Wort reden, weıl sıch ann 1Ur allzuleicht die Wasser der Philosophiegefährlicher, weıl unDewulst un unerkannt, in den Weın der Theologie mischen.
Auch WEeNnNn Traktate ber die Schöpfung in theologischen Abhandlungen und dog-matıischen Handbüchern einen nıcht unbedeutenden Raum füllen, wırd doch ıcht
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da{fß die Theologie insgesamt ihre Verantwortung für die Welt alsleugnen se1n,
Werk (Gsottes ıcht 1n gebührender Weise wahrgenommen un erfüllt hat Schliefß-
1i 1STt Cr ıcht damıt 28  9 die Weltrt einfachhın als Werk CGottes und als den Ort

behandeln, dem uUuNseTE Entscheidung tür der Gott, ur Heil
der Unheil £5llt. Das Z weıte Vatiıcanum hat diese Lücke 1n der Theologie CIHND-

Schöpfungstheologie be1funden, un Johann Ayuer geht dem Ansatz eıner positıven
Bonaventura nach (41—-56) Er ylaubt, diesen Ansatz 1in dem ext AUus 111 Sent.,
SE 2 9 a,. U,g 2’ ad gefunden haben „Deus magıs est intiımus unicuıque
re1ı QqQUaIl 1psa s1bi, eit plus endet CS55C rei deo CONSse  5 qUahmnm ab 1pS1S princıpi1s
intrinsecıs“. bietet einen KUurzen Überblick ber diıe Lehre VO Inseıin Gottes 1n

ıhm zukommenden Platz 1in dieserseiner Schöpfung und weIılst Bonaventura de
da{fß siıch durch seine besondere Inter-Traditionsreihe Im übrigen will zeıgen,

pretation des Transzendenzbegriftes 1ine Lücke den Auffassungen der modernen
Naturwissenscha un: Naturphilosophıe finden äßt. Der recht knappe Hıinweıis
Schluß se1ines Beitrages auf diıe theologische Pragung Bonaventuras durch den Fran-

diente eine wichtige Erganzung durch den Hinweıiszıskus des 5Sonnengesangs vVer

auf DBOoNaventuras Lehre VO Buche der Schöpfung mM1t allen ihren Ausweıtungen
un ıcht zuletzt ıhrer christozentrischen Konzeption. er Beitrag VO  3 Vıiktrizıus
Veith, Jesus Christus der Weg (57-67), 1St eın Beweıs für die intuıtıve Kraft Bo-
naventuras, alles umfassende Zusammenhänge sehen und mıiıt Hılfe weni1ger

bringen. Ausgehend VO  $ Bonaventuras Lehre berGrundbegriffe ZU Ausdru
die zeitliche Geburt Christı, bietet Lorenz Staud einen interessanten Beıiıtrag VCr-

schiedenen mariologischen Fragen (68—78) Wılhelm Nyssen (Die Contemplatıo als
Stufe der Erkenntnisse nach Bonaventura, —93) sucht das dispositiv-kreaturhafte
Denken Bonaventuras gegenüber einem allgemeı menschlichen der humanistischen

Beıtrag ber die mater1a2 prıma be1 Bona-qQharakterisieren. Nach einem kurzen
ventura VO  - Raymond Macken (94—103) handelt Aloıs Hunıng ber die Begrun-
dung sıttlıcher Werte bei Bonaventura (104—112) Johannes Schlageter, der sich
bereits als ausgezeichneter Ockham-Kenner 2U5 ew1esen hat, greift die VO  j Küng
entfachte Diskussion ber die päpstliche Un ehlbarkeit aut> indem die Ent-

hand VO  - Stellungnahmen Z päpstlichenstehung der Unfehlbarkeitsdoktrin
Wilhelm VO!]  »3 Ockham darzulegen sucht (115—Lehrautorität VO  - Bonaventura bıs

1353 Der Artikel VO  - Ludwig Hödl, Dıignität un Qualität der päpstlichen
Lehrentscheidung 1n der Auseinandersetzun zwischen Petrus de Palude (F 342)

ber das Pastoralstatut der Mendikanten-un Johannes de Polliaco (
VO  am} 5:F kurzen 1nweI1ls 1n eıner Fußnote,orden e  ’ hat; abgeseh

keinen unmittelbaren ezug Bonaventura, erweist sich 1n der Tat jedoch als
interessanter Beitrag A Geschichte der Constitut1io dogmatıca „Pastor aeternus“
de Ecclesia Christı, des Ersten Vatiıcanum. COTS Steer informiert ber

-Schrifttums im deutschen Spätmittel-die Rezeption des theologischen Bonaventura
einen Beıtrag ber die Rezeption deralter 146—156) nd eistet dadurch zugleich Über den Gedanken desmittelalterlichen Theologıe durch die deutsche Sprache.

„Lebenbaumes 1n der Generatıon nach Bonaventura m1 besonderer Berücksich-
tigung des „Speculum humanae salvyationıs“ handelt Michael Thomas; wobei auch
die Fresken 10tt0OSs 1in der Arenakapelle VO  3 Padua einbezogen werden7

Lateranbasilıka be1 Bonaventura WIr:Der Iraum Innozenz I1L VO  $ der stürzenden
und kunstgeschicht-VO  a Jürgen Werinhard Einhorn vornehmlich 1in literatur-

lıcher Sicht untersucht, zugleich ber 1n die großen kirchen- un geistesgeschichtlichen
Auseinandersetzungen der Zeıt eingeordn 0— Mıt einem Beitrag VO  (}

Tadeusz Adamek ber die Bonaventura-Ikonographie 1n der polnischen Kunst
Illustration der beidenschlie{ßt der Sammelband 4— d Tateln dienen als

etzten Aufsätze.
Alles ın allem eın ıcht 7uletzt deshalb interessanter Band" weıl in ıhm ZU

zroßen eil Themen behandelt werden, 1e 880 allgemeıinen ıcht sehr 1m Blick
der Bonaventura-Forschung un -Interpretation lıegen.

Werner Dettlo ffMünchen


